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Die einzelne Zelle ist auch beim Fühler 
wie beiirgendeinem der qualitativen Organe 
weiblich determiniıert oder sie ist männlich 
determiıniert, und nur deshalb hat der Fühler als Ganzes 
ein intermediäres Aussehen, weil im Blastem des intersexen Fühlers 
die weiblich determinierten Zellen den Teilungsrhytmus haben, der 
dem der reinen Weibchen entspricht, und die männlich determinier- 
ten Zellen den Teilungsrhytmus, der für das Männchen charakte- 
ristisch ist; so entsteht im Effekt ein scheinbar intermediäres Organ, 
in welchem die rein weiblichen und rein männlichen ‚‚Areale’’ nicht 
ohne weiteres wahrgenommen werden können. 

Was für den Fühler gilt, der ein quantitatives Organ par excel- 
lence ist, gilt zweifellos auch für jedes andere quantitative Organ. 

Dass unsere Schlussfolgerung richtig ist, ergibt sich übrigens auch 
aus elektronenmikroskopischen Untersuchungen; sie zeigen, dass: 
zwischen kurzen und langen Borsten strukturelle Verschiedenheiten 
bestehen und dass es beim Intersex zwischen diesen beiden Kate- 
gorien von Borsten keine Uebergänge gibt; entweder das Eine oder 
das Andere ! Doch darüber soll in der definitiven Arbeit berichtet 
werden. 


N° 27. F. Baltzer, Bern und W. Schönmann, Biel. 
— Ueber die Letalıtät des Bastards Triton palmatus 
9 X Salamandra atra §. (Mit 3 Textabbildungen.) 


Wenn man das Ei von Trion palmatus mit Samen von Sala- 
mandra maculosa oder atra befruchtet, entwickelt sich zunächst 
eine normale junge Blastula. Im späten Blastulastadium (Har- 
RISON 8%) geht dieser Bastard zugrunde. Eine normale Gastrulation 
findet nicht statt (BALTZER 1934, Scuönmanyn 1938). Eine dünne 
animale Zellschicht und die Urmundregion bleiben etwas länger 
am Leben. 
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Diese Bastardkombination ist in verschiedener Hinsicht für 
das Problem der Zell-Letalität (vgl. Haporx 1949) interessant: 


1. Die Erkrankung tritt in einer gut definierten Phase auf. 


2. Es lassen sich, wie SCHÖNMANN gefunden hat, bestimmte 
Chromosomen- und Kernanomalien feststellen: Im Stadium der 
alten Blastula kommt es häufig zu einer schlechten Trennung von 
Tochterchromosomen (Abb. 1 g) und damit zu nachgeschleppten 
Chromosomenteilen (1 A), später zu teilweiser und vollständiger 
Pyknose (11, k). Es ist klar, dass diese Anomalien in irgend einer 
Weise mit der Bastardierung, d. h. mit der Einverleibung eines 
fremden Kerns in das palmatus - Ei zusammenhängen. Doch 
konnte nicht festgestellt werden, ob sich nur die Salamandra- 
Chromosomen abnormal verhalten. 


3. Weiter liess sich feststellen, dass nur ein Teil der Kerne letal 
wird. Die degenerierenden Zellen treten ins Blastozoel über; ein 
gesunder Teil erhält sich länger als dünne animale Aussenwand und 
als kompakterer Urmundbereich (Abb. 1). In den nächsten Tagen 
gehen auch diese Anteile zugrunde. 


4. Wird solches animales Material des erkrankten Keims in 
gesunde Tritonwirte verpflanzt, entwickelt es sich weiter und nimmt 
an der Entwicklung der verschiedensten Organe teil (Lürnı 1938). 

Eine Letalıtät kann autonom oder sekundär, sie kann anderer- 
seits für den Keim als Ganzes total oder partiell sein. Als autonom 
ist sie zu bezeichnen, wenn sie unbeeinflussbar im Zell- und Kern- 
geschehen abläuft. Andererseits ist sie partiell (d. h. ihre Penetranz 
ist herabgesetzt), wenn ıhr nicht alle Zellen eines Keimes anheim 
fallen. 

Die oben erwähnte vitale Entwicklung der Bastardtransplantate 
konnte auf zwei Arten erklärt werden. 

Entweder: Das von Lüruı verpflanzte, dem erkrankten Keim 
entnommene Material konnte sich deshalb normal entwickeln, weil 
es von der partiellen Letalität gar nicht erfasst worden war 
und das letale Material schon abgestossen hatte. 

Oder: Das verpflanzte Material wäre in späterer Phase aus 
eigener Zell-letalität auch zugrunde gegangen. Es entwickelte sich 
aber normal, weil die Letalıtät nicht autonom war und 
durch den gesunden Wirt aufgehoben werden konnte, so wie dies 
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bei verschiedenen merogonischen Amphibienbastarden nachge- 
wiesen worden ist (BALTZER 1930, Haporn 1930-37). 

Weitere Aufklärung liess sich von Frühımplantaten 
erwarten. Solche Versuche hat Dr. ScHönmanNn im letzten Frühjahr 
während einer kurzen Beurlaubung vom Schuldienst gemacht, der 
Sprechende hat dann die weitere Untersuchung übernommen. 
Dabei gehörten die implantatspendenden Bastardkeime alle zur 
Kombination palmatus 2 x Sal. atra &. 

Abb. 1 gibt eine Uebersicht über die besten Versuche. Die 
kritische Phase beginnt im mittleren Blastulastadiıum mit einer 
etwas anormalen Pigmentverteilung. Chromosomenanomalien tre- 
ten, wie wir gesehen haben, erst einige Stunden später auf. Das zu 
implantierende Material wurde den vıtalgefärbten Bastardkeimen 
im maximum 4 Stunden vor, spätestens aber eine Stunde nach 
Beginn der kritischen Phase entnommen. Der Spender wurde sofort 
nach der Implantatentnahme fixiert; die Wirtskeime mit den 
Implantaten wurden weitergezüchtet und 51% bis 171, Stunden 
später fixiert. Die Implantate waren, weil vitalgefärbt im Leben 
gut zu verfolgen (Abb. 1 a). Sie blieben an Umfang in den ersten 
Stunden noch gleich oder nahmen an Umfang noch etwas zu. 
Ca. 10 h später werden sie kleiner, unklar in der Begrenzung, im 
Umriss unregelmässig zackig (Abb. 1 b). 


ZYTOLOGISCHE UNTERSUCHUNG. 


Die Implantate sind in dem noch ungefärbten Paraffinschnitten 
an den erhalten gebliebenen vitalgefärbten Pıgmentgranulen nach- 
weisbar. Zur Färbung der Schnitte wurde verwendet: Für Ueber- 
sichtspräparate Hämalaun-Orange, für Desoxyribonucleinsäure 
die Feulgenreaktion, für Ribonucleinsäure nach BracHEr (1947). 
Methylgrün-Pyronin mit und ohne Vorbehandlung durch Ribo- 
nuclease. Die Untersuchung ergab für die Implantate verschiedenen 
Alters das folgende: 


a) /mplantationsalter 5—6 Stunden. Fixierung ca A Stunden 
nach Beginn der kritischen Phase (Keime 3.19. 1 u. 2; 3.20.2). 
Das Implantat ist gut abgrenzbar und nimmt noch am Ektoderm 
teil (Abb. 1 c, Abb. 2). Ein Teil der Zellen ist schon ins Blastocoel 
abgedrängt. 
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ABB 2, 


Bastardimplantat, fixiert 6 h nach der Implantation in eine junge Gastrula. 
Zenker, Feulgenfärbung. Npat = Kerne von Bastardzellen; pEk = Wirts- 
ektoderm; En = Wirtsentoderm; Punktierte Linie = Implantatgrenze 
(Prot.p/pat 3.19.2. Vergr. 200fach). 


ABB. 3. 


Gleiches Implantat wie Abb. 2. Innere Teile von zwei pat - Ektodermzellen. 
Färbung Methylgrün-Pyronin. N = Kern; Pi = Pigmentgranula; Plk 
= mit Pyronin rot gefärbte Plasmakappen. (Vergr. #50fach.) 


Die Implantatzellen sind grösser als die Ektodermzellen des 
Wirtes (Abb. 1 d) auch grösser als dessen Entodermzellen. Sie sind 
auffallend reich an unregelmässig verteiltem braunem Pigment. 
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Die meisten Zellen haben Ruhekerne. Diese sind auffallend chro- 
matinleer, was sowohl die Färbung nach Feulgen, wie diejenige mit 
Methylgrün-Pyronin ergibt (Abb. 2 und 3). Dagegen ist das Plasma 
reich an Ribonucleinsäure. Vor allem bildet das periphere Plasma 
solche durch Pyronin stark rot färbbare Bereiche. Besonders auf- 
fallend zeigen die noch am Ektoderm teilnehmenden Pat - Zellen 
gegen das Blastocoel hin breitere rot gefärbte dotterfreie Plasma- 
kappen (Abb. 3). 

Wird der Schnitt vor der Färbung mit Ribonuclease behandelt, 
so bleibt die Rotfärbung aus. Danach muss es sich um Ribonuclein- 
säure handeln. 

Ausser Zellen mit ruhenden Kernen sind auch Mitosen da. Sie 
sind meistens normal. Ihr Spindelplasma färbt sich mit Pyronin 
normal rot. Chromosomen-Nachzügler werden eher selten gefunden. 
Partiell oder völlig pyknotische Kerne sind ım diesem Implantat- 
alter sehr selten. 


b) /mplantationsalteer rund 11 Stunden. Der wandständige 
Implantatanteil ist sehr klein geworden. Die meisten Implantat- 
zellen liegen jetzt im Blastocoel und sind schon an ihrem Pigment- 
reichtum leicht erkennbar. Sie haben pyknotische Kerne mit 
Feulgen-positiven Chromatintropfen. (Abb. 1e.) Mitosen fehlen. 

Der Abbau der Dotterkörner wird von der Letalität nicht be- 
troffen. Im Gehalt an Dotterkörnern und in deren Grösse entsprechen 
die Implantatzellen den Ektodermzellen des Wirtes. 


c) Kontrollen mit Implantaten aus jungen Triton-Blastulen 
entwickeln sich, wenn vorsichtig und nicht zu früh operiert wird, 
normal. 


ZUSAMMENFASSUNG. 


Durch das Verhalten der Implantate wird die eine der Eingangs 
gestellten Fragen beantwortet: Die Letalität ıst au- 
tonom. Ihr Eintreten wird durch den gesunden Wirt nicht 
beeinflusst. Sie wirkt allem Anschein nach auf den Kern als ganzes 
und nicht nur auf die artfremden Chromosomen. Ein gewisser Un- 
terschied im Verhalten des Implantats und des Ganzkeims scheint 
zu bestehen. Bei den Implantaten scheint sich im Gegensatz zu 
den Ganzkeimen keine gesunde Aussenschicht zu erhalten. Mit 
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der Zunahme der Degeneration füllt das \Wirtsektoderm die Im- 
plantatstelle mit einer dünnen eigenen Schicht aus. Ob sich nicht 
einzelne gesunde Bastardzellen erhalten, lässt sich nicht feststellen. 
Mit der Degeneration ist auch das Schrumpfen und Undeutlich- 
werden des Implantats im Leben erklärt. 

Als zweites Problem stellt sich die Frage, was nun eigentlich 
während der kritischen Phase vor sich geht. Sie berührt den Nu- 
cleinsäurehaushalt. BracHer (1947 a, S. 496 u. a. O., 1947 b, S. 318) 
nimmt an, dass bei anormalen haploiden und hybriden Kombina- 
tionen vor allem die Synthese der Ribonucleinsäure betroffen wird. 
Es liegt auf der Hand, dass jeder gut untersuchte letale Bastard 
für diese allgemeine Frage ein wertvolles Prüfungsmaterial bildet. 
Im vorliegenden Fall weist die Substanzlosigkeit und äusserst 
magere Feulgenfärbung der Kerne zu Beginn der Letalität darauf 
hin, dass primär vor allem die Bildung der Feulgenpositiven 
Desoxyribonucleinsäure betroffen ist, während das Plasma nicht 
weniger, sondern eher reicher an Rıbonucleinsäure zu sein scheint 
als die Wirtszellen. 

Eine genauere Analyse braucht jedoch eine verfeinerte Methode 
und zeitlich genau synchrone Kontrollen. Wir haben das Material 
ın der jungen Bastardblastula bisher aus techniscehn Gründen nicht 
gleich junge sondern in ältere \Virtsblastulen oder junge Gastrulen 
ımplantiert. Es ist also für einen genaueren Vergleich zu jung, und 
der Stadienabstand vergrössert sich auch noch dadurch, dass die 
Bastardzellen in der kritischen Phase ihre Entwicklung verlang- 
samen. Gerade in der Blastula nimmt jedoch der Nucleinsäure- 
gehalt mengenmässig stark zu. Es könnte also die auffallende 
Leere an Desoxyribonucleinsäure in den Feulgenpräparaten zum 
Teil auf diesem Altersunterschied beruhen. 
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N° 28. U. Weidmann, Zürich. — Über den systemati- 
schen Wert von Balzhandlungen bei Drosophila. 
(Mit 4 Textabbildungen.) 


(Aus dem Zoologisch-vergl. anatomischen Institut der Universität Zürich.) 


PROBLEMSTELLUNG. 


SruRrTEVANT (1942) vertrat die Ansicht, dass Balzhandlungen 
bei Drosophila zur Entscheidung der verwandtschaftlichen Zu- 
sammengehörigkeit verschiedener Arten zu Gruppen und Unter- 
gattungen von geringem Wert seien. Immerhin liess er die Möglich- 
keit offen, dass sich Verhaltenselemente vielleicht bei genauerer 
Kenntnis der Balzgewohnheiten der in Frage kommenden Arten 
doch systematisch verwenden lassen. 

Im Folgenden sollen einige von mir eingehend untersuchte 
Arten auf dieses Problem hin geprüft werden. Wie ich gleich 
vorwegnehmen möchte, ergibt sich dabei, dass Verhaltenselemente 
sehr wohl systematisch brauchbar sind, unter der Voraussetzung 
eben, dass man die betrachteten Arten gründlich kennt. 


